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Große

Der Krieg.

Il.Dll0enWMntschchgslms Weil.
3nt Laufe der neubegonnenen, der zwölften
»pwoche durften auf den beiden großen
iMauplätzen , in Ost und West, wichtige
Meldungen zu erwarten sein, denn die
Men kriegerischen Begebnisse der letzten
>drängen zu den unvermeidlichen Haupt-
hm der nahe gegeneinander gerückten
Mchen Armeen. Nach einer Ankündigung
lwssischen Heeresleitung soll den Deutschen
Österreichern alsbald eine Riesenschlacht

yilt werden, zu der gewaltige Heeres-
P rechts vom mittleren Laufe der Weichsel
«von Warschau  zur Festung Iwangorod
»" weiterer Fortsetzung bis Sandomir
ülch Galizien hinein, zusammeugezogeir

Der russische« Aufstellung zwischen War-
md Iwangorod find in der vergangenen

h- bereits wuchtige Vorstöße auf derselben
üm westlicher Richtung vorangegangen.
M Truppen haben aber nicht nur die
"vt des Feindes unweit der Festung War-
geworfen, sondern auch acht feindliche

Korps , also etwa 300.000 Mann , „über
Weichsel" zuröckgetrieben, wobei 8000

-xgene und 25 Geschütze in unseren Hän-I Mblieben.Don den Weichselfestungenlochutz des Stromübergangs steht gegen-
tz im Brennpunkt des Ringens Warschau

— chn Umgebung bereits feit einigen Tagen
me Kämpfe im Gange sind. Don die-
dtutzpunkt für den rechten Flügel der
¥n  Hauptmacht reicht die Schlachtlinie
m 300 Kilometer langer Ausdehnung
Mts und folgt dort, wo sie die galizische
P erreicht, dem Laufe des San nach der
Mischen Festung Przemysl.
j»rch die österreichischen Operationen sind
Men überall über den San  zurückge-

worden. Zur Linken ist der wichtige
rnkopf Sandomir  mit stürmender
genommen, und das erfolglos belagerte
."Rs l freigemacht worden. Östlich und

in der Richtung auf Lemberg
fc« Aujesterfluß hin wurden die dort
estndlichen russischen Truppenteile aus

Hwierigen Gelände an den Abhängen
erpathen allmählich zur russischen Gren-

^woen. Das Fortschreiten der Südgrup-
- verbündeten Heere leistet den deutschen
Krn an der mittleren Weichsel gute

wdem es beträchtliche Streitkräfte des
' s im Süden fest hält. Hoffentlich ge-
°s, mit vereinten Kräften dem russischen
A-nheer. das an der Weichsel, am San

ungeheurer Schlachtsront auf
schwere Niederlagen beizu-

daß es seine Stellung aufgeben und
'umziehen muß. Damit wäre für den

7 Offen ein sehr großer (Erfolg er-
■, Südpolen bis zur Weichsel würde

J m unseren unbestrittenen Besitz ge-
würde von dem fremden

»chndel frei werden.

Stacht  in Äoröweß-̂ rcm?reich.
Die schweren Verluste der Russen.

36 . Jahrgang

werden die Unseren noch aus einer Linie fest¬
gehalten, die von Lille nach Ostende  geht
Dm Widerspruch hierzu ist aus den deutschen
JJüttetlungen über einzelne Gefechte zu fol-
gern, daß wir bereits viel weiter vorgedrungen
und in der Nähe des französischen Hafens
Dünkirchen  angelangt sind. Der linke
Flügel der Franzosen , mit denen einige Trüm¬
mer der belgischen Armee sich vereinigt haben
durften, wäre dadurch zum Rückzug genötigt
worden. Aus nichtamtlichen Quellen verlautet
sogar, daß die französische Feldarmee
insgesamt  in einer Rückzugsbewegung be-
griffen ist, die von der in Frontstellung ver¬
bliebenen Artillerie gedeckt wird. Die von der
Äomme und Aisne abrückenden Truppen sollen
weiter südlich in einer sehr starken Position
östlich von Paris von neuem aufgepflanzt
werden. Bewahrheitet sich das Gerücht, so
wäre zunächst ein großer Erfolg unseren Waf¬
fen zuteil geworden.

Scherung Ostpreußens  gegen neue
J e Emfälle wird von den deutschen
t.r' wie aus einer amtlichen Meldung
ft ist, fortgesetzt. Der letzte, mit
. sireitkräften unternommene Dorstoß
ttn2e Ortschaften Lyck und Schirwindt
»¥ „ in Feindeshand bringen können.
3h!,j,x'*en  i 'HÖ die deutschen Truppen
, ^ drängen hinter den flüchtenden bei-
^eeresteilen milden bis an die Nordsee
Svenen französischen Kolonnen wieder-
^ampf geraten, ohne daß sich im

'« mit Sicherheit angeben läßt, welche
^ » beiden  Fronten gegeneinander

"• Aach französischen Behauptungen

lOWteichl MR 18. Mite
2BIB . Großes Hauptquartier , 19.

Okt ., mittags . (Amtlich .) Die Angriffs¬
versuche des Feindes in der Gegend
nördlich und nordwestlich von Lille wur¬
den von unseren Truppen unter starken
Verlusten für den Gegner abgwiesen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze ist
die Lage unverändert.

iMKteMKi» 20. Mite.
WTB . Großes Hauptquartier , 20. Okt ..

vormittags . (Amtlich .) Die deutschen von
Ostende längst der Küste vorgehenden Trup¬
pen stießen am Yser -Abschnitt bei Nieutport
aus feindliche Kräfte und mit diesen stehen
sie seit vorgestern im Gefecht.

Auch gestern wurden Angriffe des Geg¬
ners westlich Lille unter starken Verlusten
für den Angreifer abgewiesen.

. Auf dem östlichen Kriegsschauplätze hat
sich nichts wesentliches ereignet.

Bei Arrar und Vixmuben.
an- Ctr- Rotterdam . 21 . Oktober.
Wie die holländischen Blätter melden , haben
die deutschen die Vorstöße der Verbündeten
bei Ar ras und Roye erfolgreich abge¬
wiesen . Desgleichen schreitet derjjdeutsche
Vormarsch bei Dixmuden trotz der Mitwir¬
kung der britischen Schiffsgeschütze, die von

fort Sce *CltC  her emgreifen , unaufhaltsam

Sie fltofie3Mung
te (ratimea Schlo« im

litterffra Sranltciöis.
Mailand , 20 . Okt . (Ktr. Sin .) Die

bringt Nachrichten aus dem
nordöstlichen Frankreich , worin es heißt.
-»aß das Geschick Frankreichs . Belgiens,
knglands und Deutschlands von dem Aus -
all der größten Schlacht abhängt , die jetzt

im Nordosten Frankreichs geschlagen wird.
Wahrend die Verwundeten von der Front
weggebracht werden , findet hinter dem
f euer der Linien ein immerwährender Aus¬

tausch mit frischen Truppen statt. (Hierzu
zur näheren Erläuterung die Karte auf der
3. Seite der heutigen Nr . des „Ha us f r eunds " )

wurde am 18. Okt., vormittags , in der
deutschen Bucht der Nordsee vernichtet.
Stellvertretender Chef des Admiralstabes:

gez . v . Behncke.

in 3iMüil?r8c?ii]?t oeMei.
2BB. ßonöon , 20 . Okt . Das Reuter¬

büro meldet aus Tokio:

Milifiing eines englischenMetfeeDoofes.
® * vIin ' 20 - Okt . 1,30 Uhr nachts.

(Amtlich .) Das englische Unterseeboot E 3

Nach amtlicher japanischer  Be¬
kanntmachung ist der Kreuzer Takatschio
am 17. Oktober in der Kioutschou -Bucht
°us eine Mine gelaufen und gesunken . BonftmXzffttssseie"
in ölte;[eiaMet8i{notions0etia{.

20- Okt . mittags . Amt-
li ch wird verlautbart : Die Schlacht in Mit-
telgaliziennamentlich nördlich des Ltrwiacz-
^u ffeL hat noch an Heftigkeit zugenom-

.Unser Angriff gewinnt stetig Raum
nach Osten. Um einzelne besonders wichtige
Hohen wird von beiden Seiten mit äußerster
Heftigkeit gekämpft . Alle Versuche des
Feindes , uns die Magiers wieder zu ent-

-7.̂ eiterten . Dagegen eroberten
unsere Truppen die viel umstrittene Baum-
hähe nordöstlich von Tyskowice.  Süd¬
lich der Magier « wurde der Gegner aus
^hreren Ortschaften geworfen.
3n diesen Kämpfen sivurden wieder viele
uiussen darunter ein General ge-
sangen genommen . Auch Maschinen¬
gewehre  wurden erbeutet . Die Gefange-
ü»?» bcr ÄJ öon öer  furchtbaren Wirkung
unseres ArtMenefeuers . Südlich des Strwacz

über Stary -Sambor ver-
steht dle Schlacht . Stryj . Koeroes-

mezoe und Sereth sind von unseren Trup-
pen nach Verteidigung durch den Feind in
Besitz genommen worden.

Uber die Ereignisse an der Adria
wurde dem Armee -Oberkommando berichtet:
Am Morgen des 17. Okt . fand seewärts
uuu der Spitze von Ostro ein Scharmützel
statt zwischen einzelnen Torpedo - und Un¬
terseebooten nebst einem Luftfahrzeug und
” .. französischen Kreuzer Waldeck
Rousseau. Trotzdem der Kreuzer unsere
E'uhelten ^ heftig beschoß, wechselten diese
inversehrt em . Auch das Leuchtfeuer an
oer Spitzê von Ostro wurde von dem fran-
zostschen Kreuzer beschossen, jedoch nur an
der Galerie unbedeutend beschädigt . Das
weiter seewärts beobachtete französische
Gros verließ nach Sichtung unserer Torpe¬
doboote schleunigst unsere Gewässer . Die
eigenen Torpedofahrzeuge unternahmen in
den frühen Morgenstunden des 18 . Okt.
einen Angriff auf den Hafen von Antivari
und zerstörten aus nächster Nähe einige
Magazine und beladene Waggons durch Ge-
schützfeuer. ’

Dos MM not tansi.
rfl ®- Wien, 20. Oktober, ©er

?7 r,dT,Ltatter  i er "Reichspost " schildert das
Totenfeld vor Przemysl folgendermaßen: Es
ist ungeheuer, wieviel tote Russen vor Przemnsl
gelassen worden sind. Ich sah Massen¬
gräber  von riesiger Ausdehnung. Trotzdem
liegen noch Tausende  von verborgenen
welchen  auf den Feldern. Weithin ist Tod
und Vernichtung gesät, soweit wir sahen. Wir
haben geschanzt, was wir konnten, aber für
Tausende von Armen gäbe es doch noch Arbeit
um die breiten Spuren des tausendfachen
Todes zu verwischen. Die Stürme der Russen
waren schon vor den ersten Verhauen  vor
Przemysl z usa mmen gebrochen.  A ch t-
mai  setzten sie zu neuerlichen Angriffen ein,
aber achtmal erstarb der Sturm in vernich-
tendem Feuer,  das sie empfing. Auf dem
Felde fanden wir weithin im Umkreise Ab¬
zeichen des 127. russischen Infanterieregiments
das zugrunde gegangen ist. Übereinstimmend
melden die Berichterstatter, daß die Russen
Versuche der Verteidiger, die russischen Leichen
auf dem Festungsglacis zu begraben, durch
Mses Schrapnellfeuer verhinderten, augen¬
scheinlich, um eine Verpestung der Luft
herbelzufuhren und den Aufenthalt in der
Festung hierdurch unmöglich zu machen.

Der stellvertr. Chef des Generalstabes:
v. Höf er , Generalmajor.

llnffische Hicteloge not Mmnsl.
^ tr- Köln , 20 . Oktober . Der

Wiener Mitarbeiter der „Köln. Ztg." berichtet
über die russische Beschießung der Festung
Przemysl. Der Hauptoorstoß war gegen die
• H^ r unterhielten sie

72stundlge heftige Beschießung. Das rus¬
sische Fußvolk  wurde von russischen Offi¬
zieren mit Peitschen  angetrieben . Die auf-
gelesenen Gefangenen waren mit Striemen
uber̂ t. Wer zurücklief, wurde von russischen
Maschinengewehren und Kartätschen nieder-
gestreckt. In 10 Reihen rannten die Muschiks
heran. Äe taumelten durcheinander und fielen
reihenweise hin. Drei Tage und drei Nächte
brandeten so unzählige russische Bataillone
heran und zerschellten.

Lokales und Vermischtes.
®a"lber ®' 22. Oktober. Aus Anlaß

bvi - v^ -Ä°^ ^ ^ ^ °iestät der Kaiserin
haben die öffentlichen Gebäude heute Flaggen¬
schmuck angelegt. a  99

§ (Cornberg, 22. Okt. Herr Baron
Hans von Freyberg -Schütz.  Sohn desHerrn
Alfred Freiherr von Freyberg-Schütz und dessen
Gemahlin Maria , geb. von Schütz-Bechthols-
heim, wurde wegen hervorragender Tapfer¬
keit auf dem westlichen Kriegsschauplatz das
eifern e Kreuz  verliehen.

§ (Camberg, 22. Okt. Am Montag fand
in der hiesigen kath. Pfarrkirche ein feierliches
Traueramt für den auf dem Felde der Ehre
gefallenen Peter Sadony  statt , an dem die
hiesigen militärischen Vereine teilnahmen

§ Camberg , 22. Okt. Heute Abend
findet wieder der Unterricht inder Gewerbe¬
schule  statt . Schüler welche nicht erscheinen
werden bestraft.
ot * 22‘ Der Landwehrmann
August Ruhl  von hier, sendet uns aus dem
Lazarett folgendes Gedicht zur Veröffentlichung:

mm\m2\m Srieges im tmmi
Heut am heben Sonntagsfeste,
Wo der Kirchen Glocken klingen
Und von manchem Mutterherzen
Gebete still zum Herren dringen:
Daß der liebe Gott auch walte
Über unser Vaterland,
Und er schützend uns erhalte,
Streiten wir in Feindesland.
Auch den lieben Herrgott bitten,
Daß der Krieg bald nun vorbei
Und mit Freud die Glocken künden
Daß es Friede wieder sei.
Doch er wird die Wunden heilen
Die der Krieg geschlagen hat
Und viel Trost auch dem erteilen
Den es schwer betroffen hat.
Wieviel tausend junger Brüder
Zogen von den Ihren ab,
Kehren nimmer, - nimmer wieder -
Kehrten schon so früh in's Grab.
Auf zu Gott woll'n wir vertrauen
Die wir noch auf Erden sind,
Daß auch wir zu unseren Lieben
Kommen wieder glücklich hin.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung Camberg.



Abenteurer und Glücksritter.
Wir sind — nachdem die deutschen Truppen

Ostende besetzt und somit ganz Belgien in
ihre Hand gebracht baden — die Nachbarn
Englands am Kanal geworden. Und je
wohler wir uns in diesem Gedanken fühlen,
weil er in unsrer Seele frohen Zukunftshoff¬
nungen Raum macht, um so weniger erbaut
sind unsere Nachbarn. Das stolze England ist
nicht mehr nur nervös, nein, es beginnt zu
zittern und bereitet sich auf den deutschen An¬
griff vor. den man für selbstverständlich hält.
Das zeigt sowohl die Bekanntmachung des
Kommandanten, der allen Bewohnern rät . in
die Keller zu flüchten, als auch ein Artikel
der .Timest die jetzt plötzlich kleinlaut ge¬
worden sind.

„Jstzt." schreibt das Blatt , „wo der Krieg
seinen Höhepunkt erreicht, müssen wir ge¬
wärtigen . daß alle Truppen Deutschlands in
den Kampf geworfen werden, und daß die
deutsche Flotte  nickt länger unwirksam
verbleiben wird. Wir müssen gefaßt sein, daß
wir inunsererHeimat angegriffen
werden können, und dürfen uns nicht in die
Vorstellung lullen, wir könnten überhaupt
nicht Gegenstand eines solchen Angriffes wer¬
den. Da dieser jedoch zu nichts führen
würde, falls nicht Truppenexpeditionen ge¬
landet werden, um uns zur Schließung eines
ungünstigen Friedens zu zwingen, so können
wir den Dingen ruhig in die Augen sehen.
Wir müssen die Größe der Truppenmasse in
Betracht ziehen, die Deutschland zu diesem
Zwecke verfügbar hätte, und uns klar machen,
welche Verteidigungskräfte und Mittel wir
haben, um eine feindliche Annäherung zu ver¬
hindern.

Die Seeverteidigung  eines Landes
wie England bietet große Schwierig¬
keiten.  Nicht nur. weil sie eine große Stärke
erfordert, um mit völliger Sicherheit die lang¬
ausgedehnte Küste zu bewachen, sondein auch
weil die Landtruppen stch auf dem Kontinent
befinden und wegen der Mängel des natio¬
nalen Heeres, das jetzt ausgebildet werden
soll. Die Gefahr vonUnterseebooten
hält oft eine große Flotte von ihren Be¬
stimmungsorten fern. Die Zeppeline
und die Minen  legen dem Admiral
Jellicoe eine große Verantwortung auf.
die niemand unterschätzen darf. Es
gibt genug deutsche Häfen , wo eine
Viertelmillion Mann  schnell ein¬
geschifft werden kann, und es ist nicht un¬
wahrscheinlich, daß die Deutschen diese An¬
zahl entbehren können. Das Schicksal Ant¬
werpens zeigt . daß die Deutschen sich in
einem Gebiet festzusetzen suchen, von dem aus
sie einen Schlag gegen England  führen
können. Das ist freilich nicht Strategie , son¬
dern Abenteuer — ein Glücksspiel mit Hoff¬
nung auf Gewinn. Aber das Abenteuer kann
vielleicht versucht werdend

Es wird bestimmt versucht werden ! Ganz
Deutschland erfleht vom Gott der Schlachten,
er möge die Dinge so gestalten, daß unsere
Heeresleitung recht bald dieses Glücksspiel mit
Hoffnung auf Gewinn unternehmen kann.
Das Blatt orakelt dann weiter. Deutschland
müffe bei solchem Unternehmen mit einem
Vertust von 80000 Menschen rechnen. Wir
Haien das feste Vertrauen, daß die deutsche
Heeresleitung, wenn einmal der Zeitpunkt für
diese Unternehmung gekommen sein wird, auch
hier, wie im Verlaufe der kriegerischen Ope¬
rationen auf dem Festlande, im Gegensatz zu
England . Menschenleben schonen wird. Unsre
Soldaten sind keine bezahlten Söldner , son¬
dern Söhne unserer Erde, unser kostbarstes, un¬
ersetzlichstes Gut.

Der Artikel der .Times ' gibt uns aber zum
Schluß noch ein wertvolles Dokument in die
Hand : schon jetzt mobilisiert England für
den Franktireurkrieg, falls  wir das
Jnselreich angreifen. Das Blatt schreibt näm¬
lich, für England entstehe nun die Frage , ob
der Angriff regulär oder irregulär bekämpft
werden soll. Im elfteren Falle kämpfen allein
geübte Truppen im Felde, im zweiten ver¬
schafft sich jeder eine Waffe und macht sich
selbst zum Mitkämpfer. Sowohl für die Be¬
völkerung als für den Feind ist der reguläre
Krieg leichter. Jedenfalls müsse die Bevölke¬
rung aller Landesteile darüber unterrichtet
werden, damit die Ankunft derDeutschen nicht

Dock glücklick geworden.
22] Roman von Otto El  st er.

<Zorti-v»i>ii.1

Er tat , als sei nichts geschehen und war
klug genug, die Vorfälle der letzten Tage mrt
keinem Worte zu erwähnen, sondern sich mit
Eifer der Angelegenheiten Trudes anzu¬
nehmen. t . .

Auch seine geheime Freude, daß er nun
bald in den vollen Besitz des Erbes des so
schwer Erkrankten eintreten würde, wußte er
zu verbergen: er gab sich Mühe, rücksichtsvoll
und zartfühlend Trude gegenüber zu erscheinen,
um ihr jeden Grund zu nehmen, an eine
Trennung von ihm zu denken. Er befolgte
darin den Rat seines schlauen Vaters , der
ihm ein solches Benehmen dringend ans Herz
legte.

Aber Trude kannte jetzt ihres Gatten
Charakter zu genau, um an eine durchgreifende
Besserung zu glauben. Sie ließ ihn gewähren,
aber sie ionnte ihm nicht mehr vertrauen, und
sie atmete erleichtert auf, als nach zwei Tagen
Herbert eintraf, dem sie von der schweren
Erkrankung des Vaters Mitteilung gemacht
hatte.

Weinend fiel sie dem Bruder in die Arme,
der sie seit zwei Jahren nicht gesehen und der
sich in dieser Zeit zu einem ernsten, starken
und zielbewußten Manne entwickelt hatte.

„Ich bin deinem Rufe gefolgt. Trude."
sprach Herbert ernst und bewegt durch den
Schmerz der Schwester, „weil du meiner be¬
darfst und um dem Vater die Hand zur Ver¬
söhnung zu bieten, ehe es zu spät ist. Du

zu einer allgemeinen Flucht Veranlassung gibt.
Auch seien Anweisungen nötig , wie das Feuer
gelöscht werden muß. das die Bomben aus
den Luftschiffen entzünden. Vor allem aber
müffe ein Oberbefehlshaber ernannt werben,
der die Verteidigung rechtzeitig organisiert,
keineswegs darf sich England in dem ge¬
fährlichen Gefühl der Sicherheit
wiegen.

Die Bevölkerung Englands und besonders
die Londons wird von dieser Veröffentlichung
der .Times ' außerordentlich überrascht sein:
denn noch vor wenigen Tagen hat ja das¬
selbe Blatt geschrieben: „Der Fall Ant¬
werpens ist bedeutungslos. Die unbeschränkte
Herrschaft auf dem Kanal behalten wir !"
Nein. England hat gar nicht mehr die un¬
beschränkte Herrschaft auf dem Kanal. Seit
400 Jahren muß es zum erstenmal um diese
Herrschaft und damit um die Vorherrschast
auf den Weltmeeren mit einer anderen Macht
in die Schranken treten. Jetzt wird in ab¬
sehbarer Zeit der Augenblick kommen, wo
England, um den Rest seines Ansehens zu
wahren , um seinen jammernden, um den
Profit besorgten Krämern den Seeweg offen zu
halten, um vor sich selber nicht zu erröten, um
von seinen Bundesgenossen nicht verlacht und
verflucht zugleich zu werden, sich zum Kampf
auf Tod und Leben dem deutschen Gegner
stellen muß.

Alle Diplomatie der Herren Asquith und
Grey versagt, in dieser Schicksalsstunde fallen
auch drüben jenseits des Kanals die schurki¬
schen Masken ewigen Lächelns. Ja — uner¬
hörtes Wunder der Natur — man rechnet
nicht mehr nach Pfund und Schillingen aus.
wie der Krieg zu führen ist. wenn man den
Feind im Lande hat. man erwägt, wie man
seine Haut am teuersten zu Markte trägt , wie
man mit seinem Blut seinen Geldsack ver¬
teidigt. Der Zauberglanz des Goldes ver¬
liert angesichts des drohenden Geschicks seinen
Wert. England hält Einkehr. Es wertet
Menschen, wo es bisher Zahlen sah: es will
kämpsen. wo cs bisher Krieg führen ließ.
Umsonst und zu spät ! Die sittlichen Kräste
eines Volkes, das den Geldsack anbetete, das
um schnödes Gold Hekatomben von Blut ver¬
goß und alle Völker Europas in den schreck¬
lichsten Krieg der Weltgeschichte hetzte, werden
nicht geweckt, wenn man den Geldsack plötzlich
in die Ecke wirst. Wo aber diese sittlichen
Kräfte fehlen, wo der Glaube an das Recht
keine Stätte hat. da ist keine Zuversicht, da ist
kein Sieg . Da wird jedes Unternehmen zum
Abenteuer, jede Abwehr zum Glücksspiel!
Zittre England ! Deine >schicksalsstunde findet
dich klein, wie alle Welt erwartet hat.M. A. D.

* ♦

verschiedene Uriegrnachrichten.
Kein deutsches Friedensbedürfnis.

Die .Köln. Ztg.' bringt eine Meldung aus
Berlin , in der gegenüber einem Artikel des
.Temps' vom 29. September behauptet wird,
die deutsche Regierung habe dem amerikani¬
schen Präsidenten Wilson den Gedanken einer
Vermittlung eingegeben, festgestellt wird, daß
die erwähnte Anregung Wilsons ihm in keiner
Weise von deutscher Seile nahegelegt worden
sei. Die deutsche Regierung, überzeugt von
den guten Absichten des Präsidenten, habe
ihm ihren Dank für seine Bemühungen aus¬
gesprochen. aber darauf hingewiesen, daß
England sich wiederholt dahin ausgesprochen
habe, es werde den Krieg bis zum Äußersten
führen. Sie wolle im übrigen keinen Zweifel
daran auskommen lassen, daß das deutsche
V olk.  das solche Opfer gebracht hatte, nur
einen Frieden annehmen kann , der
ihm Bürgschasten für seine Sicher¬
heit in der Zukunst  dringt und es vor
neuen Überfällen schützt.

— Der .Nieuwe Rotterdamsche Courant'
teilt mit. daß im ganzen dreißigtausend
belgische Soldaten  in Holland inter¬
niert  wurden.

*

Ein deutscher Bombenwurf ins franzö¬
sische Hauvtquartier.

Nach einer Meldung aus London warf
während eines Besuches in Joffres Haupt¬

quartier ein deutsches Flugzeug eine Bombe
herab, die in der Nähe von Poincarö und
Joffre niederfiel. Das deutsche Flugzeug
wurde von einem französischen verfolgt und
angeblich niedergesch offen.

Musterung des ungedienten Landsturms
in Österreich.

Um den noch immer sich mehrenden An¬
sprüchen an die Wehrmacht entsprechen zu
können, und um einen möglichst großen Be¬
stand von ausgebildeten Wehrfähigen zu
schaffen, wird nunmehr die Musterung der
Landsturmpflichtigenersten Aufgebots in Aus¬
sicht genommen, welche ergeben soll, ob die
Betreffenden derzeit wehrfähig, d. h. zum
Landsturmdienst mit Waffe geeignet erscheinen.

sein Kommando wuchs während des Marsches
auf mehr als hundert Mann an. unter denen
sich unter anderem auch der Marquis de
Versanson, Andries de Wet und die fünf
aus der Gefangenschaft in Ceylon geflohenen
Freistaater befanden, die über Pietersburg
und Deutsch- Südwestafrika wieder zu ihren
Landsleuten stießen. Maritz hat nicht nur
wegen seiner persönlichenTapferkeit, sondern
auch wegen seiner erprobten Führergabe in
hohem Ansehen gestanden. — Als Leiter des
Frachtfahrwesens der deutschen Truppen in
Südwestafrika wmde der Burenführer Maritz
angeworben.

Der Kurenaufttanä.
Die ersten Kämpfe.

Wenn man englischen Berichten Glauben
schenken wollte, so handelt es stch bet den be-
deutsamest Vorgängen in Südaftika — der
Erhebung des Burenobersten Maritz. der Ver¬
hängung des Kriegszustandes über das ganze
Gebiet und die verweigerte Abfahrt der
Streitkräste aus Rhodesia — nur um örtliche
Ereignisse, um die Machenschaften einer kleinen
Schar von Unzufriedenen. Diese Behauptung
der englischen Blätter erweist sich jedoch ebenso
erlogen als die englische Berichterstattung von
den Kriegsschauplätzen. In Wahrheit steht
ein großer Teil der Burenbevölkerung in
offenem Aufruhr gegen die Engländer, und es
ist sogar bereits zu einem bewaffneten Zu¬
sammenstoß gekommen, wie folgendes Tele¬
gramm aus dem Haag berichtet:

Der erste Zusammenstost zwischen den
Leuten, die unter dem Befehl des Ge¬
räts Maritz  stehen, und den R e gi e-
rungstruppen  hat stattgefunden.
Die ersten verloren 7V Gefangene . Der
Ausstand  scheint einen größeren
Umrang  zu haben, als die englische
Presse zugibt. Die Regierung sah sich
jedenfalls genötigt , zahlreiche Berhaf-
tungen vorzunehmen, darunter solcher
Buren , die augenblicklich zwischen den
Deutschen und Maritz vermitteln.
In der ganzen Welt wird die Bewegung

mit leidenschaftlichem Interesse verfolgt : de-
sonders natürlich bei den Völkern, die unter
dem Joche Englands seit langem schwer ge¬
litten haben. Sie alle knüpfen natürlich an
die Burenerhebung die weitestgehenden Hoff¬
nungen. Gelingt es den Buren, den Druck
Englands endgültig abzuwerfen, so - hoffen
diese Völker — wird es auch anderswo ge¬
lingen.

Englands Verfall.
Bei dem gespannten Verhältnis , das sich

zwischen England und der Türkei heraus¬
gebildet hat . ist es kein Wunder, daß man
in Konstantinopel die Entwicklung der Dinge
mit gespannter Aufmerksamkeit verjolgt. weil
man weiß, daß aus dieser Erhebung der
englischen Regierung ungeheure Schwierig¬
keiten erwachsen können. Ein der Regierung
nahestehendes Blatt schreibt: Der Aufstand
in Südafrika könnte als Beginn des Ver¬
falls des englischen Kolonialreichs angesehen
werden. Die Geschichte zeigt uns an Hunderten
von Beispielen, wie rasch sich derartige Be¬
wegungen ausbreiten. Wenn die englischen
Schlappen sortdauern und andere englische
Kolonien dem Beispiel Transvaals folgen,
würde es wohl schwer sein, einen Weg der
Rettung für England zu finden.

Oberst Maritz.
Pieter Maritz. die Seele des Aufstandes, ist,

wie die .Köln. Ztg.' erfährt. 37 Jahre alt. von
mächtigem Körperbau und war einer der drei
Unterbefehlshaber, die unter dem stelloer-
tretenden Generalkommandanten Smuts bis
zum Ende des Krieges in der Kapkolonie tätig
gewesen waren. Geboren in der Kapkolonie.
wurde er nach Jamesons Einsall Transoaal-
bürger. trat als gewöhnlicher Bürger bei
einem Kommando ein. war 1901 bei de Wet, als
dieser seinen Marsch in die Kapkolonie eintrat,
blieb nach dessen Rückzug unter Kommandant
Malan in dieser Kolonie, wurde aber von dort in
die nordwestlichen Bezirke des Freistaates ge¬
schickt. Mit nur acht Mann trat er den Rückzug an.

poliMcke Rundfcbau.
Deutschland.

*Die ursprünglich auf den 23. Oktober an¬
beraumte Plenarsitzung des preußischen
Herrenhauses  ist nunmehr auf Donners¬
tag. den 22. Oktober. Nachmittags 3 Uhr,
verlegt worden.

*Am 1. Dezember findet auf Beschluß des
Bundesrats eine kleine Viehzählung
statt. Den Bundesregierungen bleibt über¬
lassen. von der Zählung der Pferde abzusehen.
Die Militärpserde werden auf jeden Fall nicht
gezählt. Pferde der Landgendarmerie gelten
nicht als Militärpserde. Beim Rindvieh
unterscheidet man Kälber unter drei Monate
alt, Jungvieh drei Monate bis zwei Jahre
alt und zwei Jahre altes und älteres Rind¬
vieh. und zwar Bullen. Stiere und Ochsen
einerseits und Kühe anderseits. Bei den
Schweinen wird unterschieden unter ein halbes
Jahr , ein halbes bis ein Jahr , sowie ein Jahr
alt und älter. Schafe und Ziegen werden
einschließlich der Lämmer gezählt. Bei der
Zählung ist es gleichgültig, wer Eigentümer
des Viehes ist. Schafherden werden in der
Gemeinde gezählt, in der sie sich auf Weide
oder in Fütteruug befinden.

Italien.
*Der Minister des Äußeren  Mar¬

chese di San Giuliano ist nach langem Leiden
gestorben. Marchese di San Giuliano war ein
Staatsmann von hervorragender Bedeutung
und ein entschiedener Freund des Dreibundes.
Für diesen ist sein Tod ein schwerer Verlust.
Die Standhaftigkeit , mit der er. der schmerz¬
vollen Leiden nicht achtend, sein Amt.versah,
seine nie versagende Arbeitskraft wie nicht zu¬
letzt die gewinnende Art seines Umgangs
wandten ihm die allgemeinen Sympathien zu.

Balkanstaaten.
* Die Stimmen der Nationalisten in Bul¬

garien werden immer dringlicher, die Regie¬
rung möge doch zur Befreiung der durch die
Serben bedrückten mazedonischen Stammes¬
brüder eine Aktion unternehmen und in
Mazedonien einrücken.  Die natio¬
nalistische .Kambana ' fordert neuerdings die
Regierung auf. ihre schwankende Haltung auf¬
zugeben und die Mazedonier zu befreien.
Bulgarische Blätter veröffentlichen Berichte
über einen entscheidenden Sieg , den die auf¬
ständischen bulgarischen Maze  -
d o n i er bei Köprülü gegen serbische
Truppen  und serbische Komitatschis errun¬
gen haben sollen. In diesen Kämpfen sei der
serbische Bandenchef Iwan Babunski . der
Präsident der Narodna Obrana . für Maze¬
donien gefallen.

Ägypten.
* Nach Konstantinopeler Berichten werden

die Türken in Ägypten  von den eng-
lischen Behörden vielfach bedrückt.  Alle
Türken unterstehen einer sehr strengen Über¬
wachung und viele unter ihnen, selbst in Kairo
und Alexandrien, sind ausgewiesen worden.

Amerika.
*Die Regierung der Ver. Staaten hat ent¬

schieden. daß Baumwolle niemals
Konterbande  ist . Deshalb kann der
Export nach allen Ländern weitergehen.

*Carranza , der Führer der mexikani¬
schen Aufständischen,  verzichtet auf die
Präsidentschaft von Mexiko und schlägt vor,
den General Villa Real zum Präsidenten zu
ernennen, der unter Carranza Gouverneur von
Nuevo Leon war . Dieser dürste demnach
provisorischer Präsident werden.

schriebst mir. daß eine unmittelbare Gefahr
nicht vorhanden sei . . ."

„Die Katastrophe kann jeden Tag emtreteu.
Herbert, so sagt wenigstens der Arzt. Vater
liegt noch immer ohne Bewußtsein da. er er¬
kennt niemanden, obgleich seine Augen ruhe¬
los umherwandern. Aber er kann kein Glied
rühren - ach, es ist schrecklich anzusehen!"

„So kann ich ihn sehen, ohne fürchten zu
müssen, daß mein Anblick ihn erschreckt oder
ausregt?"

„Ich glaube, daß keine Gefahr dabei ist.
Er wird dich nicht erkennen."

Die Begrüßung zwischen den beiden
Schwägern war kühl und förmlich. Franz
gab sich allerdings Mühe, einen wärmeren
Ton anzuschlagen, aber ein instinktives Gefühl
hielt Herbert ab. darauf einzugehen, obgleich
er von dem Zerwürfnis zwischen Franz und
Trude nichts wußte. Aber Trudes vergrämtes
Gesicht schien ihm noch einen anderen Giund
zu haben, als die Erkrankung des Vaters . Er
kannte Franz und vermochte ihm kein Ver¬
trauen entgegenzubringen. . . . . . .

Franz fühlte es wohl und verabschiedete
stch bald von den Geschwistern, um zu seinem
Vater zurückzukehren und stch mit ihm zu berat¬
schlagen. wie man sich Herberts Auftreten
gegenüber zu verhalten habe.

Die Geschwister gingen zu dem Kranken
hinein, der starr und regungslos mit ge-
schlossenen Augen dalag. Nur ein Zucken um
die Mundwinkel verriet, daß noch Leben in
ihm war. . . „ . . m

Der Krankenwärter erhob sich, um den Ge¬
schwistern Platz zu machen. „Es scheint besser
mst ihm zu gehen". flüsterte der Wärter. . Er

hat vorhin ein paar Worte gesprochen—aller¬
dings unverständlich— aber das kann sich mit
der Zeit bessern."

Er begab stch dann in das Vorzimmer, um
einige Eiskompreffen herzurichten.

Herbert stand am Bett seines Vaters und
sah mit ernstem, traurigem Blick auf den Be¬
wußtlosen. den er in der vollen Kraft und
Rüstigkeit seiner sechzig Jahre verlassen, um
ihn als hilfloses Wrack wieder zu finden.
Ernste, traurige Gedanken kamen ihm; er
hatte manches heftige Wort von seinem Vater
gehört, hatte manche Ungerechtigkeit und
Härte ertragen müssen, war sogar Miß¬
handlungen ausgesetzt gewesen, aber es war
doch immer sein Vater, dem er sein Leben ver¬
dankte, der ihn als Kind geliebkost. der ein
liebevoller Vater zu ihm gewesen, bis die un¬
selige Leidenschaft ihn immer mehr ergriffen,
bis in Selbstsucht und trotziger Eitelkeit ver¬
wandelt worden war, was früher nur Stolz
und das Bewußtsein seines eigenen Wertes
gewesen war. Das Wort „Vater" ließ sich
so leicht nicht aus dem Gedächtnis und aus dem
Herzen streichen, und Herberts Augen wurden
feucht, als er den Vater, der so streng, so
heftig, so ungerecht gegen ihn gewesen war.
jetzt als einen kranken, hilflosen, schwachen
Mann daliegen sah.

Lohnte es stch. der Vergänglichkeit der
menschlichen Kraft, der Vergänglichkeit des
Lebens gegenüber dem Zorn, dem Stolz, dem
Trotz einen Platz im Leben zu gönnen, das in
einer Sekunde durch die Hand einer geheimnis-
vollen Macht zerschmettert werden konnte?

j Trude lehnte das Haupt an des Bruders
^Schulter und weinte leise vor stch hin.

„Wenn du nicht sortgegangen wärest,
Herbert", flüsterte sie, „wäre dieses schreckliche
Ereignis nicht eingetreten."

.Mache mich nicht dafür verantwortlich.
Trude", entgegnete Herbert düster. . JÄ
konnte damals nicht anders handeln."

„Aber weshalb sträubtest du dich so gegen
den Wunsch des Vaters . Else Martini zu
heiraten ? Alles wäre anders gekommen."

Herbert erglühte. Er wußte nichts zu er¬
widern. Was er damals trotzig von sich ge¬
wiesen. das ersehnte er jetzt mit aller Kraft
seines Herzens : was ihm damals als eme
Entwürdigung erschienen, machte jetzt sem
höchstes Glück aus.

Das war seine Schuld und seine Strafe!
Er konnte und durste seinem Vater nicht mehr
zürnen, daß er jenen Wunsch gehegt, der jetzl
seines eigenen Herzens sehnlichster Wumw
geworden war ! Nicht der Vater trug d!
Schuld, er selbst war der Schuldige, dag er
trotzig sein Herz der Liebe verschlossen, die
dann im Sturm sein Herz erobert hatte. ^

„Es wird alles noch gut werden. Trude,
sagte er leise, „wenn nur Vater wieder gesuno

„Wir werden niemals glücklich werden,
schluchzte Trude . Ich wenigstens . . ."

„Bist du nicht glücklich. Trude ? Du hall
doch Alles . . ."

„Ach. frage mich nicht!" r *r,nx
Sie verbarg ihr Gesicht an seinem Herze»

und weinte heftig. „uuäe,
Herbert erkannte in diesem Augenbl:

was er bisher nur geahnt : daß Trude in W»
Ehe unglücklich geworden war.



rrriegranleihe und Reiche
schuldbuch.

Die . Beliebtheit des Reichsschukdbuches
kommt IN der großen Zahl der Kriegsanleihe»
Zeichnungen mit Schul dbuckeintraaung -um

ÄLS * _6el,aatn 1200» M -. mit
Damit die nächsten Aprilzinsen innerhalb

der gesetzlich vorgeschriebenen Frist (17. März
bis 8. April ) gezahlt werden können , mutz
diese Eintragungsarbeit bis Mitte Februar 1918
erledigt sein. Die Eintragung der 130 000
Konten muß also in vier Monaten erfolgt sein,

tu s U ^iennen , welche außerordentliche
k Arbeit der Schuldbuchbehörde hierbei inner¬

halb weniger Monate obliegt , genügt der
Hwwels darauf , daß seit Gründung des
Reichsschuldbuches im Jahre 1891 bis Anfang
1914 im ganzen 29039 Konten eingetragen

s'nd Innerhalb 24 Jahren sind also
rund 29 000 Konten eingetragen worden , und
letzt smd innerhalb vier Monaten 130 000
Konten zu buchen.

Das Publikum kann bei Schuldbuchein
tragungen diese Arbeit erleichtern , wenn es
folgendes berücksichtigt:

1. Die Anlragsformulare sind genau nach
den dann gestellten Fragen vollständig und
recht deutlich auszufüllen.
, . ?:, § irmen usw. sind genau nach den ge

richtllchen Registern zu bezeichnen.
3. Satzungen , wo solche z. B . bei Spar

küssen vorhanden sind, sind mit einzureichen,
m ^ tkl Verrnogensmasien ohne juristische
Persönlichkeit ist die Behörde anzugeben.
welche etwa d,e Verwaltung der Masie führt
oder beaufsichtigt.

ö. Bei Münöelvermögen ist auf die gleich
zeitige Eintragung eines Beschränkungsoer.
merks zugunßen des Vormundschaftsgerichts
Bedacht zu nehmen , und das Letztere genau zu
bezeichnen.

6. Anfragen bei der Schuldbuchbehörde über
die erfolgte Eintragung sinh zu vermeiden , da
sie eine Antwort erheischen und damit die
Arbeit vermehren.

Im eigenen Interesse der Gläubiger
empfiehlt es sich, die Anträge — auch wenn
sie von anderer Seite , z. B . von einer Zeich
nungsstelle gesteht werden — mit zu unter
schreiben. Es wird dadurch eine spätere Legi
timationssührung erleichtert.

legt rbren Sitz nach Le Havre in Frankreich.
-Ausbruch einer Rebellion in der Kap.
kolome gegen England . - Der deutsche
Reichskanzler ist in Brüssel einqetroffen . —
Die Deutschen nähern sich Ostende.

18. Oktober . Bei Antwerpen sind im ganzen
4000 bis 5000 Gefangene gemacht . 20000 bel¬
gische und 2000 englische Soldaten nach
Holland ubergetreten . Die Kriegsbeute ist
groß . — Angriffe der Franzosen "bet Albert
werden zurückgeschlagen. — Der russische
Vorstoß auf Ostpreußen ist als gescheitst
wnzusehen. — Unsere Truppen stehen vor
Warschau . - Ein Vorstoß acht russischer
Armeekorps aus Lrnie Jwangorod -Warschau

die Weichsel wurde zurückgeschlagen. -
Die Deutschen besetzen Brügge und Ostende.

bahnhof Jannowitzbrücke war seinerzeit eine
Verson getötet und vierzig verletzt worden.
Wegen fahrlässiger Tötung wurde damals
der Ersenbahngehilse Landt zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden : jetzt hat der
Kaiser im Gnadenwege diese Strafe in
eine Haststrafe von einem Monat umge»wandelt.

Verleihung des Ehrendoktors . Dem
früheren Generalquartiermeister der deutschen
Armee, jetzigen Kommandierenden General
v. Stein , ist von der philosophischen Fakultät
der Universität Halle die Würde eines Ehren¬
doktors verliehen worden.

Die nächste Ziehung der Klasfen-
lotterre . Die nächste Ziehung der 5. Preußisch-
Suddeutschen (231. Köntglich -Preußisckenl

zum Dizefeldwebel und jetzt zum Leutnant
ernannt und mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse
ausgezeichnet.

Erdrutsch im Panamakanal . Ein er»
heblrcher Erdrutsch bei Cuiebra hat den
ganzen Verkehr im Panamakanal unterbrochen.
Einige Schiffe sind nicht imstande, die Durch-
fahrt zu vollenden . Der Culebra ist ein
sandiger Berg m der Nähe der Stadt Panama,
deffcn Durchstich den Kanalerbauern von An-
'anjL *?n i ^ te größten Schwierigkeiten ge¬macht bat.

Gericblsdalle.

kriegsereigniNe.
S. Oktober . Ein russischer" Angriff in der

Gegend von Wirdallen wird blutig zurück
gewiesen. — Die Österreicher gehen
Galizien gegen die Russen siegreich vor.

10. Oktober. Amerika sammelt seine Kriegs
ffotte bei den Philippinen . — Zwei franzö-
flsche Torpedoboote im Mittelmeer gesunken.
— Englische und belgische Truppen treten
auf holländisches Gebiet über . — Deutsche
Kavallerie schlägt bei Hazebrouck zwei sran-
zo ische Kavalleriedivistonen . — Angriffe der
1. und 10. russischen Armee werden zurück
gewiesen.

11. Oitober . 30 000 Belgier in Antwerpen ge¬
fangen. darunter der Festungskommandant.
13 000 Engländer über die holländische
Grenze gedrängt und entwaffnet . — Die
Russen geben die Belagerung von Przemysl
auf. österreichische Truppen besetzen sie. Der
Verlust der Russen an Token und Verwun
deten wird auf 40 000 Mann geschätzt.
Nach zweitägiger Schlacht werden die
Russen von den Österreichern bei Jaroslaw
zurückgedrängt. — Jaroslaw und Lezaisk in
österreichischemBesitz.

12. Ottober . Deutsche Truppen besetzen Gent.
~ Deutsche Kavallerie streift vor Ostende.

^ - Oktober . Der russische Panzerkreuzer
.Pallada " durch ein deutsches Unterseeboot
zum Sinken gebracht. — Die Franzosen
werden bei Soissons geschlagen, die Deut¬
schen besetzen den Wald von Argonne . —
Em Umfassungsoersuch der Russen bei Schir-
windt abgewiesen . —Deuische Torpedoboote
erbeuten in der Ostsee eine größere Anzahl
Handelsdampfer mit Konterbande für Eng¬
land und Rußland.

^ - Oktober. Die Deutschen besetzen Lille . —
Die Russen werden aus Lyck und Bialla
geworfen . — Die belgische Regierung ver-

Der deutsche Reichskanzler besucht Ant-
werpen . — Die Österreicher nehmen die
Höhen von Starosol und erreichen Wyszkow
und Skola.

16. Oktober . Ein erneuter Versuch der Russen
Lyck zu besetzen wird abgemiesen . — Vor¬
stöße der Franzosen bei Reims werden ab¬
geschlagen . — Ein deutscher Flieger wirst
Bomben auf das Hauptquartier des Gene¬
ralissimus Joffre.

Von Mab und fern*
Ein Gnadenakt des Kaisers . Durch

einen Eisendahnunfall auf dem Berliner Stadt-

Klaffen-Lotterie , die wegen Ausbruch des
Krieges im August d. Js . abgesagt werden
mußte, wird , wie jetzt feststeht, am 12. und
13. Februar 1915 stattstnden . Die erste Klasse
wurde bereits im Juli gezogen , und die
zweite wird sich also nach sechsmonatiger
Unterbrechung anschließen . Die Einlösung der
Lose sür die zweite Klasse muß bis zum
8. Februar 1915 geschehen.

Vom Musketier zum Leutnant . Der
Musketier Otto Wilheimi , aus Waldböckel-
heim bei Frankfurt a. M . wurde vor vier
Wochen wegen hervorragender Tapferkeit zum
Unterofsizier befördert und erhielt das Eiserne
Kreuz 2. Klasse. Vor acht Tagen wurde er

Reseroistenstandes, der sich des Betruges in drei¬
zehn Fallen schuldig gemacht hatte. Er erschien

emiger Zeit bei verschiedenen Einwohnern
und gab an, daß er im Austrage des Magistrats
komme, um für verwundete Krieger Quartier zu
besorgen. Er selbst gehöre auch zu den Ver¬
wundeten des Feldzuges, und zum Beweise dessen
hatte er ein weißes Tuch um dem Hals gebunden.
Er gab auch an. daß er beauftragt sei. milde
Gaben für das Rote Kreuz in Empfang zu
nehmen. Soweit festgestellt werden konnte, hatte
er unter dieser unwahren Vorspiegelung insqe«
samt 24,80 Mark gesammelt und für sich behalten.
Das Gericht verurteilte ihn zu fünf Jahren Zucht,
haus , zehn Jahren Ehrverlust und Ausstoßung
aus dem Heere.

hast du ihn geheiratet ?'»Weshalb
fragte er.

»Weshalb ? — lim deinetwillen , Herbert ."
»Um meinetwillen ? l Ich verstehe dichitmn."
In diesem Augenblicke bewegte sich der

Kranke. . Er stöhnte leise, ein Zucken flog
durch seine kraftlosen Glieder , er schlug die
Augen auf und stierte die Geschwister ver¬
ständnislos an.

Herbert ergriff seine Hand.
»Vater — erkennst du mich nicht ? — Ich

bin es — Herbert . . .'
Sin heller Schein , wie ein flüchtiges

Kacheln, glitt über das Antlitz des Kranken,
das leicht errötete . In seinen starren Augen
wuchte ein Schimmer des zurückkehrenden
Vergandnisses auf.
o ",®u 7 du" — rang es sich in abgerissenen
bauten über seine bläulichen Lippen.

Herbert küßte die Hand des Vaters : die
Kranen rannen ihm über die Wangen : er
suhlte sich tief in der Schuld des Vaters.

»Ich werde bei dir bleiben. Vater ." sprach
" , sich über den Kranken beugend . »Du wirst
wieder gesund werden — Trude und ich. wir
werden dich pflegen — siehst du Trude , Vater?
v >e ist auch da _ “

Des Kranken Augen richteten sich auf
die an seinem Lager niedergesunkene Gestalt
seiner Tochter , die ängstlich bittend zu ihm
aufschaute.

»Du — du" — flüsterte er abermals . Er
»ersuchte. seine Hand auf Trudes Haupt
P1 legen. Herbert half ihm, und ein Lächeln
°er Befriedigung huschte über des KrankenBesicht.

Der Wärter erschien wieder . Er sah die
Veränderung , die mit dem Kranken oorge-
gangen war und flüsterte Herbert zu:

»Das ist sehr günstig ; nun dürfen sie ihn
aber nicht noch mehr erregen . Bitte , gehen Sie
nur . Ich gebe Ihnen Nachricht, wenn irgend
eine Veränderung einiritt ."

»Wir werden stets in deiner Nähe sein.
Vater ." sagte Herbert , des Kranken Stirn
streichelnd. »Beunruhige dich nicht — ver¬
suche zu schlafen."
«v. "2a — ia " — kam es röchelnd aus desKranken Munde.

»Er versteht Sie ." flüsterte der Wärter.
»Das ist ein gutes Zeichen. Nun gehen Sie !"

Herbert strich nocb einmal zärtlich über das
Haupt des Vaters . Trude küßte seine Hand,
dann entfernten sie sich.

Des Kranken Auge folgte ihnen mit einem
wehmütigen Ausdruck, wie ihn das Auge des
sterbenden Wildes zeigt.

In dem Wohnzimmer angekommen, sank
Trude aufschluchzend in einen Sessel.

»Ist es nicht schrecklich. Herbert ?"
»Es ist allerdings ein sehr trauriger Zu¬

stand entgegnete Herbert ernst. „Aber
mir scheint noch nicht alle Hoffnung ausge¬
schlossen."

»Ja . er hat uns erkannt — zum ersten
Male hat er Zeichen des Bewußtseins ge-
geben !"

»Siehst du . das kann mit der Zeit immer
besser werden . Freilich , seine frühere .Kraft und
Gesundheit wird er nicht wieder erlangen ."

»Ach, wenn er nur am Leben bleibt I"
. »Ja — damit ich ihn um Verzeihung bittenkann."

»Ach, Herbert , weshalb bist du nicht früher
gekommen!"

Er gab keine Antwort ; er stand am Fenster
und sah mit trübem Blick auf die verschneite
Straße hinaus . Nach einer Weile fragte er in
rauhem Tone:

»Weshalb hast du mir niemals geschrieben.Trude ?"
Trude erschrak.
»Ich habe dir doch einige Male geschrieben."

entgegnete sie erstaunt . »Vor meiner Ver¬
lobung und dann , als ich mich mit Franz ver¬
lobt statte."

»Ich habe keinen Brief erhalten ."
.Herbert ? !" rief sie erschreckt. »Du hast

keinen Brief von mir erhalten ?"
»Nein."
»Auch den Brief nicht, den ich in den Brief

von Franz mit einlegte , in dem ich dir unsere
Verlobung mitteilte ?"

»Nein — ich habe nur einen kurzen Brief
von Franz erhalten ."

Trude schlug die Hände vor das Gesicht
und stöhnte in namenloser Pein auf . Jetzt
war ihr alles klar.

Franz , ihr Gatte , hatte sie von Anfang an be¬
logen und betrogen . Ihm hatte sie ihre Briefe
anoertraut , er hatte sie einfach unterschlagen.
Er hatte mit Absicht jede Verbindung zwischen
ihr und Herbert verhindert . Der Gedanke war
schrecklicher als die Roheiten , die sie in ihrer
Ehe zu ertragen hatte . Sie hatte bislang noch
an seine Liebe glauben können, die sich dann
und wann in drulaler Zärtlichkeit Bahn zu
brechen schien, jetzt sah sie ein . da 'ie nur
seinen schlauen, habsüchtigen Plänen hatte
dienen müssen.

Sie suhlte sich entwürdigt , erniedrigt , be¬
schmutzt! Sie ließ die Hände von dem Gesicht
sinken und saß da - bleich, wie eine Irr-
sinnige vor sich hinstarrend.

»In der ersten Zeit wunderte ich mich, daß
ich niemals eine Antwort auf meine Briete er»
dielt ." fuhr Herbert fort. »Dann gab auch ich
das Schreiben als nutzlos auf und ging
meinen eigenen Weg. Ich glaubte mich auch
von dir verlassen und vergessen. Trude ."

»O, Herbert , wenn du wüßtest . . "
. . Sie stockte. Sie brachte das Wort nicht
über die Lippen, das die ganze Schändlichkeit
von Franz enthüllte - war er doch ihr Gatte
und der Vater ihres Kindes ! Durste sie
idn verraten ? Durfte sie ihn als Schurken,
als Lugner , als Betrüger binstellen? War
seine Ehre nicht ihre Ehre ? War sein
Name nicht der Name ihres Kindes, und
wurde seine Schande nicht auf ihr Kind zu-
l Un “Ja/ 1/sprang  sie empor. Die
helle Glut schlug ihr in die Wangen.
f konnie Herbert es wagen, ihr mit
solcher Stirn entgegenzutreten ? Lastete nicht
auch auf seinem Gewissen eine schwere Schuld?
War er nicht schuldiger als ihr Gatte ? Hatte
sie nicht, um ihn vor Schmach. Schande und
Strafe zu retten, sich selbst zum Opfer ge-
brach ? Hatte sie nicht um seinetwillen dem
ungeliebten Manne die Hand zum Ehebundegereicht r

Und jetzt stand er da. als sei kein dunkler
Punkt in seinem Leben ! Jetzt sprach er. als
e ii, ^i inl,qroH Unre4 t geschehen, daß man

seine Schuld mit dem Mantel des Bergessenszuoecken wollte?
Dgg 22 (Fortsetzung folgt.)
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P olizeiverordnung
über dar Meldewesen.

Auf Grund des § 137 des Gesekes über die allge¬
meine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (Ges. S.
S . 195) und der 6, 12 und 13 der Allerhöchsten
Verordnung über die Polizeiverwaltung in den neu
erworbenen Landesteilen vom 20. September 1867
(Ges . S . S . 1529) wird unter Aufhebung der Regie¬
rungs -Polizeiverordnung vom 16. März 1900 (Regie¬
rungs -Amtsblatt S . 111) in betreff des polizeilichen
Meldewesens unter Zustimmung des Bezirksausschusses
für den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden mit
Ausnahme des Stadtkreises Wiesbaden und des Stadt-
und Landkreises Frankfurt a. M . folgendes verordnet:

§ 1.
Wer seinen Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt in

einem Gimeindcbezirk aufgibt bat vor dem Abzüge,
spätestens aber innerhalb 6 Tagen nach dem erfolgten
Abzüge , sich und die zu seinem Hausstande gehörenden
Personen , welche an dem Abzüge teilnehmen , bei der
Ortspolizeibehörde (Bürgermeister bezw. Ortsvorsteher)
schriftlich oder mündlich abzumelden , und hierbei den¬
jenigen Gemeinde - oder Gutsbezirk , wohin er zu ver¬
ziehen beabsichtigt, anzugeben , lieber die erfolgte Ab¬
meldung wird ein Abmeldeschein (Muster A) erteilt,
welcher bei schriftlicher Abmeldung je auf Wunsch zur
Abholung bereit gehalten oder unfrankirt nachgesand

wird.
Eine Abmeldung ,.auf Wanderschaft " ist zulässig.

8 2.
Wer in einem Gemeindebezirk seinen Wohnsitz oder

dauernden Aufenthalt nimmt , ist verpflichtet , innerhalb
sechs Tagen sich und die zu seinem Hausstand gehören¬
den Personen schriftlich oder mündlich bei der Ortspoli¬
zeibehörde anzumelden und zwar im Falle des Zuzuges
aus einer prcußigen Gemeinde (Gutsbezirk ) unter Vor¬
legung des Abmeldescheins. Auch hat er über seine und
seiner Angehörigen persönlichen Verhältnisse auf Erfor¬
dern Auskunft zu geben und sich, sofern der Zuzug aus
einer nicht preußigen Gemeinde erfolgt , oder ein Ab¬
meldeschein nicht beigebracht werden kann , über seine

Jndentität genügend auszuweisen . >
Außerdem hat , wer seinen bisherigen Wohnsitz oder

dauernden Aufenthalt , ohne ihn aufzugeben , verlassen
hat und in einem anderen Gcmeindebezirk vorübergehend
Wohnung nimmt , um in der Landwirtschaft oder deren '
Nebenbetrieben (Ziegeleien , Zuckerfabriken , Brennereien.

Brauereien , Forsten u . a. m.) zur Verrichtmig von ihrer
Natur nach an bestimmte Zeiten des Jahres geknüpften
Arbeiten in Beschäftigung zu treten (Saisonarbeiter ) sich
und die etwa bei ihm befindlichen, zu seinem Hausstande
gehörigen Personen binnen sechs Tagen bei der Orts¬
polizeibehörde , in deren Bezirk er vorübergehend Woh¬
nung nimmt , anzumelden und nach seiner Rückkehr zu
seinem bisherigen Wohnsitz oder dauernden Aufenthalts¬
ort binnen der gleichen Frist bei der dortigen Ortspoli¬
zeibehörde wieder anzumelden.

lieber die erfolgte Anmeldung wird ein Anmelde¬
schein (Muster B) erteilt.

8 3.
Wer seine Wohnung innerhalb eines Gemeindebezirks

wechselt, ist verpflichtet , dies innerhalb drei Tagen der
Ortspolizeibehörde persönlich oder schriftlich zu melden,
lieber die geschehene Meldung wird eine Bescheinigung
(Muster C) erteilt.

8 4.
Zu den in den §§ 1—3 vorgeschriebenen Meldungen

sind auch diejenigen , welche die betreffenden Personen
als Mieter . Dienstboten oder in sonstiger Weise ausge¬
nommen haben , innnerhalb sechs Tagen nach dem Ab-,
Zu - und Umzüge verpflichtet , sofern sie sich nicht durch
Einsicht der bezüglichen polizeilichen Bescheinigungen von
der bereits erfolgten Meldung Ueberzeugung verschafft

haben.
8 5. r

. Den Polizeibehörden derjenigen Gemeinden , in wel¬
chen sich ein Bedürfnis dazu herausstellt , bleibt es
überlassen , die An - und Abmeldung der nur vorüber¬
gehend am Orte sich aufhaltenden Fremden durch orts-
volizeiliche Verordnung zu regeln.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorstehenden Vor¬

schriften unterliegen einer Geldstrafe bis zu 30 Mark,
an deren Stelle im Unvermögensfalle eine entsprechende
Haftstrafe tritt.

8 7-
Diese Verordnung tritt mit dem 1. Oktober 1904

in Kraft.
Wiesbaden , den 14. Juli 1904.

Der Regierungspräsident.

In unserem Verlag erscheint soeben eine:

Kriegs -Chronik
des Weltkrieges 1914]

dargestclll in .der Reihenfolge der Ereignisse mit genauer
Wiedergabe der amtlichen diplomatischen Telegramme nnd

"Aktenstücke, auch solcher, die bisher Lbcrhanpt ncch nicht all¬
gemein oder doch nur nnrcllständig veröffentlicht wurden.
Ebenso werden Briese von Kriegsteilnehmern und anderen
Personen, die an der Entwicklung der Ereignisse beteiligt sind,
in dieser Chronik mitgeteilt werden. Bei der ungeheueren
Bedeutung dieser gewaltigen weltgeschichtlichen Ereignisse ist
es ohne Zweifel für jedermann vcn größtem Interesse, für
sich und seine Nachkommen eine solche Kriegsgeschichte zu
erwerben. Dies Beschaffung derselben ist so bequem gemacht,
und der Preis so billig gestellt, daß auch unter den jetzigen
Verhältnissen jedermann sie erwerben kann. Die Chronik

'"wird in wöchentlichen Heften, von je mindestens 24 Seiten
"ÜTGroße 21 X29 Zentimeter

;um preise von nur(5 Pfennig geliefert.
Bestellungen

werden in der Expeditionen, vcn unseren Trägern angenommen.

BetfogMJmisftEHö fflt ein Mim«Emi"
Camerg. BflönOoffttflöc 13.

Milie SikkUMll
sind während des Winterhalb¬
jahres täglich von 2—3 Uhr.

LoeWj Direktor.

Apotheker Schlemmers
Scrofin (g“ssÄ h)

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krumm werden
(Lähme) der Tiere,
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfaeh erprobt u.
tausenfache Anerb.
Preis der Literkanne
1.50 MJin der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.Finzelbergs Nachfolg.

Chemische 'Werke Andernach.

(Eilt braves jüngeres

sofort gesucht.
HrauKvilhelm Litzinger

Erbach.

Eisenbahnfahrplan
OllisW auf mlkeres.
Richtung Limburg.

Camberg ab 5.56 Vormittags
„ 8.56

//

n

„ 10.13
„ 1.26 Nachmittags

4.56

Eilzug.

V

tr 9.26 Abends

Richtung Frankfurt Wiesbaden.
Camberg"ab 3.54^Vormittags

5.54

Bekanntmachung.
Für das 18. Armeekorps sind 2 Poketdepots

eingerichtet worden und zwar in Frankfurt (Main ) und
in Darmstadt . In der Zeit vom 19. bis 26 . Oktober
ist daher im allgemeinen auf den Paketen für die hessi¬
schen Truppenteile des 18. Armeekorps in der Aufschrift
..Paketdepot Darmstadt", für die preußischen Truppen¬
teile des 18. Armeekorps „Paketdepot Frankfurtmam"
anzugeben . lieber näheres geben die Ortspostanstalten
Auskunft.

Frankfurt (Main ), den 17. Oktober 1914.
Kaiserliche Ober-Poftdirektion:

Lauenstein.

tr tr

rt
9.54 tr

tr

ff

„ 2.54 Nachmittags
„ 3.40 „ Eilzug.
tr 7.54 Abends.

Die vorstehenden Bestimmungen bringe ich wieder¬
holt in Erinnerung und erwarte künftig deren genaue
Beachtung.

Laut den Melderegistern sind »ine größer » Anzahl
abgezogener Personen nicht abgemeldet worden und
gleicherweise dürften angezogene Personen nicht gemeldet

sein.
Ich fordere die Verpflichteten , und dazu gehören

auch die Haushaltungsvorstände , in deren Gemeinschaft
die Betreffenden gewohnt haben , aus , das Versäumte
innerhalb 8 Tagn nachzuholen , andernfalls Bestrafung

erfolgt.
Kamberg, den 10. Oktober 1914.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Die neueste

amtliche verlustttste
ist in unserer

weschSstsstelle, Bahnhofftrahe ;13.
zu haben.

I

J .-Nr . 2893

Pergamentpapier
f zum verpacken von 8rl»pakrten_
empfiehlt die Luchdruckerei Wilhelm Ammelung, Camberg

Lungen- und Asthma-Leidende
überhaupt alle, welche an Husten, Verschleimung, husten mit 6us-
wurf , Beklemmungen , haulausschlag und Katarrh (chronischu. akut -
leiden, empfehle den vielfach bewährten vellheih scheu Brust- und
vlutreinigungs -llee auch ^ derselbe sür Keuchhusten be, Kindern
angewendet , von vorzüglicher Wirkung , lvriginalpakete L I ulk.
Bei 2 Pakete franko durch 11. Dellhem , Weinhenn i . B .,

z» Birten im Büro Des Hotldwü-
oeteins in Mett.

ü
unstdichte Stalldecken

durch Kosmos -Tafeln. Uber den Stillen befindliches Futter bleiöt
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis *•*
schätzt . Besssr als GswSlbs . Muster und Prospekt 739b *ret
August Wilhelm Andernach , Beuel am Rhein^
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